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gemeine Vorſtellungen ausgedruͤckt

128 X& 2 .

Bey der Verbindung der Toͤne koͤmmt es auf den

Takt , oder die Menſur , und auf die Verſchieden⸗

heit der Toͤne ſelbſt an . Allein der Takt , oder

die Menſur , beſteht offenbar in den verſchiednen
Graͤden der Langſamkeit , oder Geſchwindigkeit der
Töne . Und hieraus iſt deutlich zu begreifen , daß
alle Verſchiedenheit und Veraͤnderungen der Toͤne

in der Muſik , aus der Verſchiedenheit und Ver⸗

äͤnderung der Giade der Hoͤhe utid Tiefe , der Lang⸗
ſamkeit und Geſchwindigkeit , der Starke und
Schwaͤche , u. ſ. w. entſtehe .

§. VI.

Solche Toͤne, die aus andern weſentlich von

einander . Toͤnen beſtehn , heiſſen
foͤrmliche Toͤne ( ſoni articulati ) ; hingegen wer⸗

den ſolche Toͤne, in welchen keine andre weſentlich
Unterſchiedne Töne wahrgenommen werdenkoͤnnen ,
unfoͤrmliche Toͤne ( ſoni tudes , oder inarticulati )
genannt . Foͤrmliche Toͤne, welche Zeichen allge⸗
meiner Vorſtellungen ſind , oder duͤrch welche al⸗

t, und angezeigt
werden , heiſſen Woͤrter . Vielleicht wird es

nicht undienlich ſeyn , daß wir die beträchtlichſten
derer Folgen beyfuͤgen⸗ welche aus dieſer Erklaͤ⸗

rung flieſſen . Da Toͤne , in welchen keine andre

weſentlich unterſchiedne Toͤne wahrzunehmen ſind ,

unfoͤrmliche Toͤne, und keineWoͤrter ſind ; in den

Toͤnen der Thiere aber kein weſentlicher Unterſchied
wahrgenommen werden kann : ſo koͤnnen die

Toͤne, welche die Thiere borbriogeg,
durchaus keine foͤrmliche Toͤne, und 1auc
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auch keine Woͤrter ſeyn . Eben dies werden
wir gleich unten , aus einem noch andern Grunde

darthun . Da nun ferner die Toͤne in der Muſik ,
gleichfalls nicht weſentlich unterſchieden ſind , ſo
kann man auch der Muſik keine foͤrmliche
Toͤne, und folglich keine Woͤrter zugeſte⸗
hen . Es giebt aber foͤrmliche Toͤne, mit wel⸗

chen gar keine Gedanken , oder Vorſtellungen und

alſo auch keine allgemeine Vorſtellungen , verbun⸗

den ſind . Dergleichen iſt das Blitri , und das
von einigen alten Schwaͤrmern gebrauchte Ahra -
cadabra . Man kann ſich tauſend foͤrmliche Toͤne

dieſer Art , mit welchen keine Vorſtellung verbun⸗
den , oder die keine Zeichen der Vorſtellungen und

Gedanken ſind , gar leicht erdenken . Es iſt aber
auch gar wohl moͤglich , daß ein foͤrmlicher Ton

uͤberhaupt, ein Zeichen einer allgemeinen Vorſtel⸗
lung ſey ; und dennoch derjenige , der dieſen Ton

gebraucht , oder von ſich giebt , gar keine Vorſtel⸗
lungen mit demſelben verknuͤpfe . Hieher gehoͤ⸗
ren die Woͤrter der fremden Sprachen , wenn ſie
von denen gebraucht werden , welche dieſelben nicht
verſtehen ; und uͤberhaupt ſind alle Woͤrter, die

gedankenlos , und ohne Verſtand herausgeſtoſſen
werden , hieher zu rechnen . Endlich iſt es nicht
nur moͤglich, ſondern pflegt auch vielfaͤltig zu ge⸗

ſchehen , daß man glaubt , mit einem foͤrmlichen
Tone , deſſen man ſich bedient , einen Gedanken ,
oder Begriff zu verbinden , da man doch wirklich
keinen Begriff , keine Vorſtellung mit dieſem Tone

verbindet . Dergleichen ſind diejenigen Woͤrter,
mit welchen Scheinbegriffe ( notiones deceptri -

2. Stuͤck . 5 ces )
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ckæs) verbunden werden , deren Entſtehung und

verſchiedne Arten in der Logik gezeigt werden .

Alto ſind weder die foͤrmlichen Toͤne, mit

welchen gar keine Vorſtellungen und Ge⸗

danken verbunden ſind ; noch auch die

foͤrmlichen Toͤne, mit welchen zwar uͤber⸗

haupt Vorſtellungen verknuͤpft ſind , mit

welchen aber derjenige , der dieſelben ge⸗

braucht , keine Vorſtellungen verbindet ;

noch endlich diejenigen foͤrmlichen Toͤne,
mit welchen man zwar Vorſtellungen und

Gedanken zu verbinden meynt , da man

doch in der That keine Vorſtellungen mit

denſelben verbindet , zu den eigentlichen
Woͤrtern zu rechnen . Nemlich diejenigen

foͤrmlichen Toͤne, welche uͤberhaupt zu Zeichen der

Vorſtellungen beſtimmt ſind , oder mit welchen

uͤberhaupt gewiſſe Vorſtellungen verbunden ſind ;
verlieren doch in dem Munde desjenigen , der ſie

ohne Verſtand gebraucht , das iſt , der keine Vor⸗

ſtellungen mit derſelben verbindet , die Eigenſchaft
der Woͤrter . Endlich , da Woͤrter elgentlich ſolche

foͤrmliche Toͤne ſind , mit welchen allgemeine
Vorſtellungen verbunden werden , und alſo

Toͤne, die zwar foͤrmliche Toͤne ſind , und mit

welchen auch Vorſtellungen , aber keine allgemeine
Vorſtellungen , verbunden werden , eigentlich keine

Woͤrter genennet zu werden verdienen : ſo folgt ,

daß foͤrmliche Toͤne, in dem Munde desje⸗
nigen , der keine allgemeine Vorſtellungen
mit demſelben verbindet , Woͤrter zu ſeyn

aufhoͤren; wenn auch gleich mit denſelben , uͤber⸗

haupt betrachtet , allgemeine Vorſtellungen verbun⸗

den
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den ſeyn ſollten . Wir ſetzennoch hinzu , daß auch
die Zeichen derer foͤrmlichen Toͤne, mit wel⸗
chen allgemeine Vorſtellungen verknuͤpft
ſind, Woͤrter genennt werden . Man kann

dieſe Zeichen derer foͤrmlichen Toͤne, mit welcher

allgemeine Vorſtellungen verbunden , oder welche
eigentliche Woͤrter ſind , mittelbare Woͤrter ,
hingegen die eigentlichen Woͤrter, wie wir ſie vor⸗

her erklaͤret haben , unmittelbare Woͤrter nen⸗

nen .

Anmerkungen .
Wir ſehen uns genoͤthigt die gegebne Erklaͤ⸗

rung der Woͤrter zu rechtfertigen , um zugleich
ſie zu erlaͤutern . Hierin ſind alle einſtimmig , daß
zu den Woͤrtern foͤrmliche Toͤne ſo unumgaͤng⸗
lich erfodert werden , daß wo keine foͤrmlichen Toͤ⸗

ne ſind , auch keine Woͤrter ſeyn koͤnnen . Auch
dies wird niemand leugnen , daß Woͤrter Zei⸗
chen gewiſſer Vorſtellungen oder Gedanken ſeyn
muͤſſen. Der ſelige Johann Jakob Schil⸗
ling Rector der Kloſterſchule zu Marienthal , hat
daher Gelegenheit genommen , in ſeiner philoſo⸗
phiſchen Serleitung des erſten und allge⸗
meinen Begriffs der Beredſamkeit , die den

hamburgiſchen Beytraͤgen zur Aufnahme
der Wiſſenſchaften von 1748 . einverleibt wor⸗

den iſt , einen Unterſchied unter Woͤrtern und

Worten zu machen , und die foͤrmlichen Toͤne in

ſo fern ſie in der Verknuͤpfung mit gewiſſen Ge⸗

danken betrachtet werden , Worte , und wenn ſie ,
ohne die mit ihnen verbundene Gedanken , ange⸗
nommen werden , Woͤrter zu nennen , und dieſer
Unterſchied iſt eben derjenige , den wir bereits oben

2 beruͤh⸗
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beruͤhret haben . Allein uͤber die Vorſtellungen ,
welche mit den Woͤrtern verknuͤpft ſeyn muͤſſen,
werden wir nicht mit allen einig ſeyn . Wolf ,

Reuſch , und andere ſagen, daß alle Gedanken oder

Vorſtellungen , wenn ſie mit foͤrmlichen Toͤnen ver⸗

bunden werden , Woͤrter ausmachen . Hinge⸗

gen ſagt der beruͤhmte Herr Geheimderath Da⸗

ries in der arte inveniendi §. §. 2. 3. daß die mit

den Woͤrtern verknuͤpfte Vorſtellungen , Ideen ,
das iſt , Vorſtellungen der Dinge ſelbſt ſeyn muͤſ⸗

ſen . Allein die erſte Erklaͤrung ſcheint ſich etwas

weiter zu erſtrecken , als der zu erklaͤrende Gegen⸗

ſtand . Denn ſieht man auf die Woͤrter , wie ſie

ſind und gebraucht werden ; ſo ſind nur allge⸗
meine Vor ſtellungen , und keine andere mit den⸗

ſelben verbunden . Dies trift bey allen Woͤrtern

aller Sprachen richtig ein ; nur allein die eigen⸗

thůmlichen Namen ( nomina propria ) ſcheinen hie⸗
von eine Ausnahme zu ſeyn , und einen Einwurf
zu gruͤnden , welchen man denjenigen , ſo wie bisher
vorgetragen , entgegen ſetzen koͤnnte . Die eigen⸗
thuͤmlichen Namen ſind Namen , und alſo Woͤr⸗

ter ; weil alle Namen Woͤrter ſind . Nun wer⸗

den durch die eigenthuͤmlichen Namen , nur ein⸗

zelne Dinge ( individua ) , oder die Begriffe einzel⸗
ner Dinge angedeutet . Da nun die Begriffe ein⸗

zelner Dinge keine allgemeine Begriffe ſind ; ſo
wird man ſagen , daß die eigenthuͤmlichen Namen

ſolche Woͤrter ſind , mit welchen keine allgemeine
Begriffe verbunden werden . So ſcheinbar die⸗

ſer Einwurf iſt , ſo leicht faͤllt es uns doch , denſel⸗
ben zu widerlegen und abzuweiſen . Betrachtet

man die eigenthuͤmlichen Namen in ihrem Ur⸗
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ſprunge und in ihrer eigentlichen Bedeutung ; ſo

ſind ſie ebenfalls Woͤrter , mit welchen allgemeine

Vorſtellungen verbunden ſind , die aber , weil ein⸗

zelne Dinge keine eigentliche Namen haben , zur

Benennung einzelner Dinge angewendet werden .

So urtheilt Leibniz in der Meditatione de ori -

ginibus gentium in den Miscell . Berolin . und Eck⸗

hart in der Hiſtoria ſtudii Etymologici p. 331 .

Es iſt freylich hieraus klar , daß eigenthuͤmliche
Namen , in ſo fern ſie eigenthuͤmliche Na⸗

men ſind , nicht anders als nur in einem un⸗

eigentlichen Verſtande , Woͤrter genennt

wer den koͤnnen ; aber es erhellet auch eben hier⸗

aus , daß mit eigenthumlichen Namen , in ſo

fern ſie Woͤrter ſind , allgemeine Vorſtel⸗
lungen verbunden ſind , als welches zur Wi⸗

derlegung des gedachten Einwurfs ſchon hinrei⸗
chend iſt . Da nun dies richtig iſt , ſo bleibt es

auch uͤberhaupt wahr , daß mit denen foͤrmlichen
Toͤnen, welche Woͤrter ſind , und als Woͤrter ge⸗

braucht werden , allgemeine Vorſtellungen ver⸗

knuͤpft werden muͤſſen. Da aber nach dem wol⸗

fiſchen Syſtem , alle Gedanken oder Vorſtellun⸗
gen mit denen foͤrmlichen Toͤnen, welche Woͤrter
ſeyn ſollen , verknuͤrft , und folglich auch ſolche

foͤrmliche Toͤne , mit welchen Vorſtellungen ein⸗

zelner Dinge verbunden ſind , Woͤrter ſeyn koͤn⸗

nen ; ſo dehnet allerdings dieſe Erklaͤrung ſich
uͤber die Grenzen des zu erklaͤrenden Gegenſtandes

aus , und paßt nicht ſo genau auf ihren Gegenſtand
als man von einer richtigen Erklaͤrung fodern

kann . Nach dem Herrn Geheimderath Daries ,

iſt die Idee ein Geſchlecht ( genus ) , welches ſowol

2 die
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die Vorſtellungen einzelner Dinge , als die allge⸗
meinen Begriffe ( notiones ) unter ſich begreift .
Da nun dieſer beruͤhmte Philoſoph die Woͤrter

ſo erklaͤrt , daß er zu denſelben foͤrmliche Toͤne, mit

welchen Ideen verbunden ſind , erfodert ; ſo koͤn⸗

nen nach dieſer Erklaͤrung auch ſolche foͤrmliche
Toͤne , mit welchen Ideen einzelner Dinge ver⸗

knuͤpft ſind , Woͤrter ſeyn . Woraus dann , ver⸗

moͤge desjenigen , ſo wir kurz vorher von den Woͤr⸗
tern erwieſen haben , gar leicht begreiflich iſt , daß
auch dieſe Erklaͤrung etwas weiter ausgedehnt iſt ,
als der zu erklaͤrende Gegenſtand . Auf der an⸗
dern Seite aber duͤnkt uns eben dieſe Erklaͤrung
die Bedeutung ihres Gegenſtandes etwas enger
einzuſchraͤnken, als ſie nach dem Gebrauch zu re⸗
den eingeſchraͤnkt werden darf . Denn nach die⸗

ſer Erklaͤrung ſind nur diejenigen foͤrmlichen Toͤne

Woͤrter , welche Zeichen der Ideen , oder mit
den Ideen verbunden ſind . Allein , nach dem

Herrn Geheimdenrath Daries , ſind es Ideen der

Dinge ſelbſt , nicht aber Vorſtollungen der Bezie⸗
hungen der Dinge ( relationum ) . Alſo ſind nach
dieſer Erklaͤrung ſolche foͤrmliche Toͤne , mit wel⸗
chen Vorſtellungen der Beziehungen der Dinge ,
nicht aber der Dinge ſelbſt verbunden ſind , keine
Woͤrter . Nun giebt es aber unzaͤhliche foͤrmli⸗
che Toͤne, mit welchen nur Vorſtellungen der Be⸗

ziehungen der Dinge verbunden ſind , und die nicht
weniger nach dem beſtändigen Gebrauch zureden ,
unter den Woͤrtern ihren Platz behaupten . Der⸗

gleichen ſind die Hauptwoͤrter ( Verba) , die Mit⸗
telwoͤrter (participia ) , die Vorwoͤrter ( præ -
poſitiones ) , und uͤberhaupt alle Woͤrter , welche
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keine Namen der Dinge ( nomina ) , ja auch ſo gar

diejenigen , welche keine ſelbſtſtaͤndige Namen ( no⸗

mins ſubſtantiva ) ſind . Daher erſtreckt ſich die

von dem Herrn Geheimdenrath Daries angege⸗

bene Erklaͤrung der Woͤrter , nicht auf alle Woͤr⸗

ter , und iſt alſo eingeſchraͤnkter oder enger als der

Umfang ihres zu erklaͤrenden Gegenſtandes . Man

wird vielleicht ſagen , daß nach unſrer Erklaͤrung
die foͤrmlichen Toͤne, mit welchen Vorſtellungen

einzelner Dinge verbunden ſind , von der Anzahl
der Woͤrter ausgeſchloſſen wuͤrden . Wir haben
wider die Richtigkeit dieſer Folge nichts einzuwen⸗

den ; allein man zeige uns ein Wort , mit welchen

keine allgemeine Vorſtellungen , ſondern Vorſtel⸗

lungen einzelner Ding ſeiner urſprünglichen Be⸗
ſtimmung nach verknuͤpft ſind . So lange dies

nicht geſchiehet ( und wir ſind ſicher davor , daß es

jemals geſchehe ) ; wird dieſe Folge der von uns

gegebenen Erklaͤrung gar nicht nachtheilig ſeyn.

K Vi .

Aus den Woͤrtern beſteht die Sprache . Es

iſt hier gar nicht noͤthig auf den Unterſchied zu ſe⸗

hen, den einige unter der Sprache , und der Ke⸗
de machen . Allein die Sprache wird auf zwey⸗

erley Art genommen : Erſtlich überhaupt , und

in ſofern ſie ein Gegenſtand der Erkenntniß

iſt ( objective ) ; zweytens in ſo weit ſie ſich bey

einer Perſon , oder uͤberhaupt bey einem Sub⸗

ject befindet (labjective ) . Die Sprache uͤber⸗
haupt iſt die Verbindung verſchiedner Woͤrter ;

oder ſie beſteht in einer Menge Woͤrter , die auf

eine gewiſſe Art mit einander verbunden werden .
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